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Hans Christian Andersens Märchen Des Kai-
sers neue Kleider führt anhand des nack-
ten, hinters Licht geführten Kaisers die Ge-
fahr von Eitelkeit, gepaart mit Leichtgläubig-
keit und Unsicherheit, vor Augen. Sind auch
Des Kaisers neue Schulen im südlichen China
des frühen 20. Jahrhunderts, die Hajo Frölich
in seiner auf umfassender Archivarbeit beru-
henden Studie untersucht, nur von vermeint-
lichen Experten konstruierte Lügengebäude,
die nicht das erbringen, was sie versprechen?
Welche Wirklichkeit verbirgt sich hinter den
Ansprüchen der Bildungsreformer, eine neue
Schule und damit einen neuen, modernen Ty-
pus Mensch zu schaffen, der sich als loya-
ler Bürger des jungen Nationalstaats versteht?
China befand sich zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts in einer fundamentalen Umbruchspha-
se, und die neuen Schulen, so Frölichs Aus-
gangspunkt, sollten eine „Pionierrolle für die
Intensivierung der staatlichen Kontrolle und
Durchdringung der Gesellschaft“ (S. 12) spie-
len.

Konkret fragt die Studie zweierlei: erstens,
welche Akteure in welchem Ausmaß ein mo-
dernes Bildungssystem aufbauen konnten –
in einer Region, die von der Hauptstadt des
ohnehin schwachen Nationalstaats weit ent-
fernt lag; sowie zweitens, inwieweit moderne
Techniken des Verwaltens – Fragebögen, Sta-
tistiken, Lehrpläne, Organigramme, Fotogra-
fien, Architektur – bei der Durchsetzung der
Bildungsreformen Wirkung entfalten konn-
ten. Frölichs Studie betritt damit Neuland. Sie
liefert nicht nur neue Erkenntnisse zur spe-
zifischen, lokalen (Nicht )Umsetzung zentra-
ler Reformen, sondern lenkt den Blick dar-
über hinaus auf ein wesentliches, bislang we-
nig erforschtes Element des modernen sta-
te building : die wissenschaftliche, professio-
nalisierte Erfassung und Steuerung der chi-
nesischen Bevölkerung durch neue Verwal-
tungstechniken. Wie Frölich hervorhebt, bar-
gen diese Neuerungen nicht nur harmlose

bürokratische Veränderungen, sondern sind
als innere Zivilisierungsmissionen zu verste-
hen, zu deren Durchsetzung auch physischer
Zwang angewandt wurde.

Die im Zentrum der Studie stehende Pro-
vinz Guangdong ist ein besonders spannen-
des Beispiel, symbolisierte sie doch einer-
seits für viele (vor allem Beijing-affine) Zeit-
genossen die unzivilisierte Peripherie, wäh-
rend sie andererseits als Hafenstadt und inter-
nationaler Handelsplatz durch einen beson-
ders intensiven Kontakt mit der westlichen
Moderne geprägt war. Die Studie konzen-
triert sich auf drei Städte in Ost-Guangdong
(Jiaying, Chaozhou, Shantou) und fußt auf
Quellen u.a. aus dem Stadtarchiv Shantou,
dem Ersten Historischen Staatsarchiv Beijing,
der Provinzbibliothek von Guangdong, loka-
len Tageszeitungen und Amtsblättern, Lokal-
chroniken, verschiedenen Handbüchern samt
Bildungsgesetzen und -verordnungen sowie
der Zeitschrift der Educational Association of
China.

Im Anschluss an die Einleitung, die sich mit
Schule, Staat und Nation in China vor allem
aus der Perspektive der Governance-Theorie
auseinandersetzt, gibt das zweite Kapitel ei-
nen hervorragenden Überblick über die Ent-
wicklung der chinesischen Schule und Bil-
dung vor 1900. Kapitel 3 und 4 bilden die
Kernstücke der Studie: während sich das drit-
te Kapitel den neuen staatlichen Techniken
des Verwaltens und Lenkens durch das Schul-
system widmet, beschäftigt sich Kapitel 4 mit
der Präsenz und Durchdringungskraft des
Staates im Schulalltag.

Die neuen Techniken untersucht Frölich
anhand von vier Dimensionen: Bildungssta-
tistik, Schulinspektion, Ausbildung des Bil-
dungspersonals sowie die „Büros zur Förde-
rung der Bildung“. All diese Techniken führ-
ten zu einer Professionalisierung der Lokal-
verwaltung, aber auch zu stärker hierarchisch
strukturierten Beziehungen sowohl zwischen
Zentrum und Provinz, als auch zwischen
Staat und Gesellschaft (letztere repräsentiert
vor allem durch die lokale Gentry).

Wie die erste Dimension – die Einführung
und Professionalisierung der Bildungsstatis-
tik – zeigt, ist die Geschichte des moder-
nen chinesischen Nationalstaates im gewissen
Sinne auch eine Erzählung von der im Entste-
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hen begriffenen modernen chinesischen Sta-
tistik, deren Reichweite sich bis hin zum Kör-
per des Schülers erstreckte. In faszinierender
Detailarbeit weist Frölich auf die Probleme
bei der statistischen Erfassung hin: Überfor-
derung des Personals durch Zeitdruck, man-
gelhafte Infrastruktur und fehlende Qualifi-
kationen; Überschneidungen von Zuständig-
keitsbereichen; sowie fehlende Vereinheitli-
chung sowohl dessen, was erhoben werden
sollte, als auch der Techniken des Erhebens
selbst. Da die Akteure auf der untersten Ebe-
ne, der Schulebene, in diesen Techniken erst
geschult werden mussten, bewirkten die neu-
en Verwaltungstechniken nicht nur eine ver-
änderte Sichtweise auf die zu steuernden Sub-
jekte (Bürger und Institutionen); vielmehr bil-
deten sie auch die Bildungsakteure selbst. Sta-
tistik, so zeigt Frölich, wirkte darüber hinaus
als Demonstration von staatlicher Kontrolle
und Expertise; deren mangel- und lückenhaf-
te Darstellung allerdings musste auch dem
damaligen Publikum die begrenzte Hand-
lungsfähigkeit und unzureichende Kompe-
tenz des Staates vor Augen geführt haben.

Frölichs Schilderung der nach japanischem
Vorbild errichteten Schulinspektion zeichnet
ein Bild der Mikrosteuerung, die allerdings
nicht umfassend umgesetzt wurde. Während
die Inspektoren einerseits von den lokalen
Kreisbeamten zunehmend unabhängig wur-
den, trafen sie anderseits auf erheblichen Wi-
derstand seitens der lokalen Elite und Schü-
ler. Die Ausbildung des Bildungspersonals,
welches in den neuen Verwaltungstechniken
geschult werden sollte, stieß wiederum auf
ein positiveres Echo: Die Professionalisierung
der Bildungsverwaltung weckte in vielen po-
tentiellen Beamtenanwärtern die Hoffnung
auf neue, prestigereiche Karrieremöglichkei-
ten. Die neuen Büros zur Förderung der Bil-
dung waren für die Einrichtung und Überwa-
chung von Grundschulen zuständig, wurden
aber häufig von Vertretern der Lokalgesell-
schaft betrieben – allerdings weniger als lo-
kale Selbstverwaltung, sondern vielmehr im
Zuge einer wachsenden Vereinnahmung die-
ser lokalen Vertreter durch den Staat.

Das Errichten und Betreiben von Schulen,
so das Fazit von Kapitel 4, war zwar ein
staatliches Anliegen, tatsächlich aber vom Ge-
meinschaftssinn der lokalen Bevölkerung ab-

hängig. Dem Staat fehlte schlicht das Geld,
um die angestrebte Erneuerung des Bildungs-
wesens auf eigene Faust umzusetzen; statt-
dessen musste der Staat mittels einer „Herr-
schaft durch Erziehung“ (S. 194) die Gen-
try zur finanziellen Unterstützung bewegen.
Während ein Großteil der Forschung sich auf
die angestrebten Lehrinhalte und damit die
Ideale der neuen Schulen konzentriert, inter-
essieren Frölich vor allem die lokalen Abwei-
chungen und Aneignungen. Diese waren u.a.
bedingt durch lokalkulturelle, ethnische und
sprachliche Unterschiede, Lehrer-, Schüler-
und Geldmangel sowie kollektive und indi-
viduelle Erfahrungen und Wertvorstellungen
der Akteure. Nichtsdestoweniger, so Frölich,
hätten sich die Schulen großenteils an den
staatlichen Vorgaben orientiert.

Wünschenswert wäre hier gewesen, die
vornehmlich deskriptive Schilderung der ein-
zelnen Abweichungen um eine empirisch-
vergleichende und eine konzeptionell orien-
tierte Einordnung zu ergänzen: Inwieweit
können die als Forschungsmaterial zugrun-
deliegenden drei Städte, deren unterschied-
liche Ausgangslagen Frölich deutlich betont,
als Beispiele in der praktischen Umsetzung
der Reformen dienen? Oder sind die Unter-
schiede letztendlich nur auf idiosynkratrische
Verschiedenheiten von Schulen und Akteu-
ren zurückzuführen? Inwieweit können fer-
ner die empirisch herausgearbeiteten Abwei-
chungen und Aneignungen einen Beitrag da-
zu leisten, lokale Übersetzungsprozesse theo-
retisch besser zu erfassen? Hier wäre u.a. ei-
ne systematischere Unterscheidung zwischen
Schule als Demonstrationsobjekt (z.B. Archi-
tektur und Schulausstellungen) und Schu-
le als Alltagspraxis hilfreich. Darüber hin-
aus könnte eine systematischere Berücksichti-
gung der Quellentypen zusätzliche Erkennt-
nisse hinsichtlich bestimmter Interessen und
Agenden liefern. (Einzig anhand des Gen-
res der Schulfotografie wird dies veranschau-
licht.)

Schließlich würde man sich eine deutlichere
Antwort auf die Frage wünschen, was letzt-
endlich überwog: das Scheitern der Reform
oder aber ihr Erfolg. Das Buch bietet hier am-
bivalente Schlussfolgerungen. Ist es bereits als
Erfolg zu verstehen, wenn die „Fiktion“ von
einem „globalen Modell moderner Staatlich-
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keit“ (S. 350) zu einem Anspruch wird? Er-
neut stellt sich die Frage nach dem Mehrwert
der drei ausgewählten Fälle: Waren bestimm-
te Konstellationen besonders zuträglich oder
abträglich für das Gelingen des staatlichen
Bildungsprojekts? In welchem Ausmaß form-
te der Staat wünschenswerte Bildungsakteu-
re, und in welchem Ausmaß haben Bildungs-
akteure den Staat wiederum vor sich herge-
trieben? Eine variationsreichere Auswahl an
Fällen könnte hier vielleicht präzisere Ant-
worten geben als die drei ausgewählten Städ-
te in Ost-Guangdong.

Wie es der Pädagoge Zhu Qile in den
1920er-Jahren ausdrückte, reicht es nicht, „die
Blumen nur vom Pferde aus zu sehen.“1

Mit Frölichs Buch steigt man gewissermaßen
zweimal vom Pferd ab: Zum einen lernt man
den empirischen Variationsreichtum der loka-
len Reformumsetzung kennen; zum anderen
wird man Zeuge davon, wie die Bildungsak-
teure des frühen 20. Jahrhunderts das Pferd
gegen den Fußweg eintauschen – und wie sie
dies auf sehr unterschiedliche Art und Weise
tun: kooperativ und widerwillig, koordiniert
und ungeordnet, professionell und laienhaft.
Des Kaisers neue Schulen lassen den Leser an
diesem Fußmarsch teilhaben.

HistLit 2018-4-002 / Barbara Schulte über Frö-
lich, Hajo: Des Kaisers neue Schulen. Bildungs-

reformen und der Staat in Südchina, 1901–1911.
Berlin 2017, in: H-Soz-Kult 01.10.2018.

1 Zhu, Qile, Yanjiu xiangcun jiaoyu de tujing yu fang-
fa [Wege und Methoden der Forschung zur Agrarbil-
dung], in: Jiaoyu Zazhi 15, 9 (1923), S. 6–15, hier S. 9.
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